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Vorbericht.
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»*hJlobertspierre iſt ſowohl in mora
liſcher als in politiſcher Hinſicht eine der
merkwurdigſten Erſcheinungen unſrer Zeit.
Unter allen Männern, die ſich in der fran—
zoſiſchen Revolution ausgezeichnet haben,
iſt er gewis der wichtigſte. Die offentliche
Meinung, ſowohl in Frankreich, als
außer demſelben hat gegen ihn ent—
ſchieden, aber auf dem großten Theil ſei—
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IV Vorbericht.
ner blutigen Regentſchaft und vorzuglich
auf dem Zweck, zu dem alle ſeine Grau—
ſamkeiten fuhren ſollten, ruhet noch ein
undurchdringliches Dunkel, welches man
zwar aus deſſen nachgelaſſenen Papieren
aufzuklaren verſprochen, aber durch das,
was bis jetzt oöffentlich bekannt geworden
iſt, die Erwartung wenig befriedigt hat.
Eine Geſchichte der Erziehung Roberts—
pierre's und ſeiner politiſchen Bildung
wurde ein intereſſantes Geſchenk fur die
Geſchichte der Menſchheit ſeyn, bis jetzt
haben wir nur unbedeutende unverburgte
Materialien dazu erhalten. Selbſt uber
ſein offentliches RLeben wäahrend der Revo—
lution beſitzen wir nur unzureichende Frag
mente, die uns, wenn wir den Gang ſei—
ner mit ſo unerhorten Grauſamkeiten be
zeichneten Regentſchaft verfolgen, uberall
verlaſſen und uns entweder gar keinen
Zweck ſeiner Unternehmungen vermuthen

laſſen oder Mittel und Zweck ſo ſehr in
Widerſpruch ſtellen, daß man ſich geneig—
ter fuhlt, lieber mit ſeinem Urtheile zu—
ruckijuhalten, als einem doch immer nicht

gemei—



Vorbrricht. V
gemeinen Kopfe einen ſolchen Plan,
oder ſolche Unternehmungen bey gar
keinem Plan zuzuſchreiben. Die Urtheile
uber Robertspierre floſſen faſt immer und

zu jeder Zeit aus den unreinen Quellen
des Parthengeiſtes und der aufgeregten
Leidenſchaften: vor dem neunten Ther—
midor begleiteten den Namen Roberts—

pierrenur Huldigungen, nach dieſem Ta
ge wetteiferte man darin, ihn recht tief
verabſcheuend herabzuſetzen. Beides war
Ton der Zeit und ſo lange dieſer bey der
Unterſuchung den Vorſitz hat, laßt ſich kein
richtiges Reſultat erwarten. Jetzt, da
Robertspierres Junger Babeuf und deſ—
ſen Verſchworung die Gemuther entflammt,
ift eine kaltblutige Unterſuchung vielleicht
am wenigſten zu hoffen, es muß uns alſo
noch immer jeder Beytrag zur Geſchichte
Robertspierre's oder jede Reflexion uber!
ihn willkommen ſeyn, daher ich auch kein
Bedenken trage, den nachfolgenden Auf—
ſatz bekannt zu machen, um ſo mehr, da
er bey einer auffallenden Anſicht des Gan
zen manche originelle Reflexionen enthalt,

dabey



IVv. Vorbericht.
dabey eine vom allgemeinen Urtheile ver—
ſchiedne Meinung durchzufuhren ſucht und

daher bey dieſer Unterſuchungs-Sache,
wobey es nur Klager und Verurtheiler,
aber keine Vertheidiger gab, als Akten—
ſtuck niedergelegt zu werden verdient.

Der Herausgeber.
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N—Auch du fieleft, merkwurdiger Mann!t
der Haufe frohlockt bey deinem Tede, in—

deß der Vaterlandsfreund dir eine Thrane
weint, indeß der Freund der Menſchheit
ſich harmt, den Stellvertreter der Men—
ſchenwurde geſturzt zu ſehen. Ungluckli—
ches Volk, theuer erkaufteſt du deine Frei—
heit, aber noch theurer ſuchſt du ſie zu er—
halten. Wuth und Verblendung ſind die
gefährlichen Klippen, woran allaugenblick—

lich dein gunſtiges Gluck ſcheitert; ſie ſind
die undlucklichen Extreme, welchben du dich
ganz uberlaßſt, in weichen du dich hier der
wohlthatigen Strenge entgegenſtemmſt,
dort dem lachelnden Schmeichler folgſt und

ihm ſeine Wege mit einer Grauſamkeit
reinigſt, die du bey jener nicht verab—
ſcheuend genug darſtellen zu konnen glaub—
teſt. Hier ſtehe ich bey dem Ueberreſte
deines ehmaligen Abgotts und traure, mehr

uber,
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uber dich, als uber den geſturzten Gunſt—
ling. Sein Tod war ſelbſt berechnetes
Schickſal Vor ſeiner großen Seele ſchweb
te das Ende eines ſolchen Lebens*, in leb—

haften Bildern; aber es war nicht im

Gtan

vJ Ob aber grade ein folches Ende ſeines
Lebens ſeiner Seele vorſchwebte, als ihm
wirklich zu Theil wurde, das mochte der
Verfaſſer ſchwerlich beweiſen konnen. Ro

bertspierre ſprach im Convent oft und be—
ſtimmt von ſeinem nahen Vode, aber er
gedachte nur immer der Dolche ſeiner Fein

de, nie aber der Guilliotine. Die Ge—
ſchichte ſeiner Vorganger in der Gunſt des
Volks hatte ihn immer auch die Guilliorti—

ne furchten laſſen ſollen, obaleich ihm, als
Haupt einer Faction, die Rache ſeiner
Gegenparthey naher ſcheinen mußte, als
der Todesſtreich der Gerechtigkeit, der fur
den nahen und entfernten Zuſchauer bey
einem ſo uber alle Begriffe getauſchten
Volke immer unerwartet kam.

Anm. des Herautg.
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69)
Stande ihm eine Minute zu verkummern
oder ſeine erhabne Thatigkeit auf eine
Stunde zu lahmen. Du warſt zu groß
fur dein Volk, erhabner Mann, es ſtaun—
te dich an und ging vom Staunen zur
Furcht über. Jn deine erhabne Seele
war die Freiheit deines Vaterlandes mit
unausloſchharen Zugen gezeichnet, du lieb—

teſt die, Allverehrte und arbeiteteſt Tage
und Nachte, um ihr einen Gitz zu grun
den, den Herrſcher weder, noch Nationen
zu zertrummern vermogten. Entſtehung,
Fortgang und Ziel lag dir gleich gegen—
wartig in deinem Plane; aber deine Na
tion faßte dich nicht. Du uberſaheſt den
ganzen Umfang deines ſchopferiſchenWerks,
das Gebiet des Moglichen, Wahrſcheinli—
chen und Wirklichen lag weiſe berechnet
vor deinen Augen, du gingeſt den grade
ſten Weg zu dem großen Ziele des Allge—
meinen; aber das Auge deines Volks
reichte nicht bis zu dieſem Ziele, auf ſchlupf—

rigen und gefahrvollen Seitenwegen ſchlich
es dir nach und blickte mit Schrecken auf
den Rieſenſchritt deiner Unternehmung.

Du

4
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Du ſahſt das Gluck deines Volkes nur durch
ſtandhaftes Wirken fur einen veſten Plan
erteichbar und du opferteſt Geſundheit und
Lebensgenuß, um deine Tage zu einer Ket—

te von Wirkungen fur dieſe Plane zu ma
chen. Du ſtarbſt der Welt ab, um fur
die neue Welt der Freiheit zu leben, du
ſtreifteſt alle Berhältniſſe ab, die dich an

die Generation banden, du verleugneteſt

den Menſchen in dir, um leidenſchafts—
los

Eine Behauptung, die zu viel Schein fur
ſich hat, als daß wir ſie bezweifeln ſoll—
ten, wenigſtens wird uns mit derſelben
begreiflich, wie Robertspierre die Liſte

unerhorter Grauſamtketten taglich vermeh—
ren konnte, ohne daß die Menſchheit in

ihm ikre Rechte behauptete. Nur bey
dieſer unglucklichen Große wird es uns er

klarlich, wie er ſeinem Ptiane ſo viele Op

fer mit kaltem Herzen hinwurgen konnte,
ohne daß Eines der ſo ſchwer zu unter—
druckenden menſchlichen Gefuhle ſeine

Sttirime dagegen bey ihm erhoben hatte.

Anm. des Herausg.
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los und frey fur die Wurde der Menſch—
heit zu wirken. Feſten Tritts gingeſt
du den Weg, den dein Geiſt zum Wohl
deines Volkes dir vorzeichnete, unbekum-
mert deſſen, was dir zur Seite laag, ſchrit—
teſt du vorwarts und unter deinem Tritte
ſturzten die Hinderniſſe zuſammen, die das
Schickſal und die Wenſchen gegen die Frei—
heit aufthurmten. Das Volkt ſah deinen

Rieſenſchritt und huldigte der Große ſei—

nes Abgotts; das Volt ſah die Feinde,
die einzeln und felten beym Anfang ſeiner
Laufbahn unter ſeinem Fußtritt dahin ſturz—

ten und es frolockte uber das gereinig—
te Vaterland; das Volk ſah, wie ſich end
lich die Feinde haufenweiſe ſeinem Gange
entgegenſtemmten, es ſah ſeinen Helden
im letzten Kampfe“ mit den Verrathern

ſei
v) Bis zum lettzten Kampfe war es denn

wohl noch nicht gekommen, oder dieſer
hatte der blutigſte werden muſſen, den
die Republik erlebt hat, denn wenn wir

die damals vollgepfropften Gefangniſſe in

Paris



C 12)
ſeines Volks, um bald in vollendeter Glo—
rie als Sieger ſich darzuſtellen und
es rief: fort mit dem Tyrannen, der nach
Alleinherrſchaft ſtrebt und unſre Bruder

mor
Paris und die durch offentliche Blatter

bekannt gewordenen Liſten der noch Hin
zurichtenden betrachien, ſo hatte Roberts

plerre, wenn es bey dieſer Art Hinrich
tungen blieb, noch eine ganze Zeit ſein
blutiges Weſen treiben muſſen, th er in
vollendeter Tyrannenglorie als Sieger uber

Menſchheit und Menſchengefuhl ſich dar
ſtellen konnte. Uebrigens war der Gang,
den die offentliche Meinung uber Roberts

dvierre nahm, ſehr naturlich. Die anfang
lich ſeltneren Hinrichtungen konnten dem

Volke allenfalls nothwendig furs Wohl
der Republik ſcheinen, als ſie aber hau—
kenweiſe erfolgten, ſy mußte dieß ſo
wohl, als auch der Gang der Unterſu—
chung uber die Verhafteten die Nation
bald eines andern belehren.

Arnm. des Herausg.
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mordet! Oihr armen, betroge
nen Sterblichen, die ihr. in eurer Kurz—
ſichtigkeit da Tiranney ſehet, wo die Weis—
heit mit wohlthatiger Strenge der Freiheit
die Wege ebnet, o ihr geblendeten Fran—
ken, die ihr, ſchon Jahre im Belitze der
Freiheit, noch nicht gelernt habt, das
Gefühl fürs Einzelne zu unter—
drukken, um furs Geſamte der
Menſchheit deſto inniger zu fuh—
len und wärmer zu wirken, 9)

ihr

4) Eine Sprache, die auch jetzt noch Ro
bertspierre's Anhanger fuhren. Babeul,

deſſen Muſter und Held Robertsvpierre iſt,
empfand den heftigſten Unwillen, als ei
ner ſeiner Mitverſchwornen uber den Tob

ſeiner alten Freunde, Chaumette und
Hebert klagte. Er nannte das Feig
heit und behauptete, das Oberhaupt einer
großen Revolution muſſe nicht nur alle
diejenigen aufopfern, die nicht eines We—
ges mit ihm gehen, ſondern auch alle Un—

tergeordnete, die ſeine Plane nicht mit
hin:
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ihr ſeyd jetzt um Jahre zuruck auf der
Bahn zum tuhigen Genuſſe der Freiheit

JGge—

hinlanglicher Geſchicklichkeit und Selbſt
verlaugnung unterſtutzten. Hier ſind ſei—

ne eignen Worte:
„JEin Mann, der ein Volt umſchaffen

vill, muß alles im Großen ſehn; er
„muß allest wegmähen, was ihm im
„Wege liegt, ob es Buben oder Dumm—
„konfe, eingebildete oder ruhmſuchtige

„Nenſchen ſind, gleichviel; ſie muſſen
„dafur leiden? Warum miſchten ſtr
„ſich mit darunter? Robertepferre
„wußte das alles und das iſt auch zum

„dheil der Grund, warum ich ihn ſo
„ſehr bewundere, das bewoeiſet mir,: daß

„er ein Genie voll wahrhafter Schop
„fungs-Jdeen beſaß. Freilich konn—
„ten dieſe Jdeen dich und mich zu
„Grunde richten; aber was war dar—
„an gelegen, wenn nur am Ende das
„Reſultat des allgemeinen Glucks da—

„durch erreicht wurde!“ Fontsmes
uber
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geſchleudert, das große Gebaude der Re—
publik hat ſeine Hauptſaule verlohren; nur
Sturme von außen und es iſt nichts un—
mogliches, daß das ganze Gebaude zuſam—

men ſturzet. Wann werdet ihr wieder
den

uber die von Babeuf und die von Vil—

leurnois und Brotkier angezettelten
Verſchworungen ec.

J

Anm. des Herausg.

4) Der Verfaſſer ſcheint hier die Geſchichte

der Revolution außer Acht gelaſſen zu ha—
ben. Das Wohl der franzoſiſchen Repu—
blik beruhete nie auf Eines Mannes We—

ſen, es ſchien nur zuweilen ſon detnn wenn

der Mann, von deſſen Thatigkeit das
Wohl und Wehe der ganzen Republik abzu—

hangen ſchien, geſturzt wurde, ſo glaubte

man zwar, das Werk. muſte einen furch—
terlichen Stoß betommen, aber man merk—
te im Gange der Regierungsgeſchafte dann

nie noch eine Lucke. Dieß iſt eine der
konſequenteſten Seiten der franzoſiſchen

Revo—
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den Mann finden, in deſſen einzigen großen
Geele ſich die labyrinthiſchen Verwickelun—
gen des weitumfaſſenden Weſens wieder
zu einem ſo harmoniſchen Ganzen vereini—

gen; wann werdet ihr wieder den
Mann finden, der mit ſolchem Ueberblick

der Dinge eine ſolche Weisheit, aus der
unendlichen Anzahl die paſſendſten Mittel
ſchnell und unmittelbar zu ergreifen ver—
bindet; wann werdet ihr.wieder den
Mann finden, der ſich ſo ganz eurem Wun
ſche und eurem Wohle hingiebt, daß er

die

Revolution, womit die Republik auch al
lein zur Konſiſtenz gelangen konnte. Ce
m'eſt aux perſonnes, ceeſt a la choſe,
que nous ſommes attachés ſagt Tal—
lien und La Cretelle der Zunge—
re in einem Aufſatz uber La Fayetten's
Gefangenſchaft: „unſere Revolution iſt
nicht durch die Menſchen, ſondern durch

die Dinge geleitet worden.“ Und wer
kann ihnen widerſprechen?

Anm. des Herausg.
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die Bande des Bluts und der Freundſchaft
verleugnet, daß er die Reize fur Sinne und
Geiſt verachtet, um nur und ganz der

J

Freiheit zu leben,) wann werdet ihr L
ſelbſt den Mann wieder finden, der ſich
den wuthenden Einfällen des blinden Volks
widerſetzt, um Wirkungen zu verhuten, die
fur den Augenblick der Anſicht der kurz—
ſichtigen Nation ſchmeicheln, in der Folge

aber

Wem wird hiebey nicht die ſchone Stellt
des Michaud einfallen, und weu wird Be

J

denken tragen ſie zu unterſchreiben.“) „Jn

„welchem Vaterlande leben wir, wenn man

der Moral entſagen muß, um dem Patrio
p„dtismus getreu zu bleiben; wenn man die
nnenſchliche Natur. verleugnen muß, um

„ein guter Burger zu ſcheinen? Nein,
3

„ich fuhle es, ich bin nicht ſtark genug,

„um fur den Preis Patriote zu
„ſeyn.“

MAnm. des Herausg.
Nichaud uber die Hinrichtung des Herrn 52

Waratrai de Cuſty.
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aber der Freiheit die unheilbarſten Wun
den ſchlagen! Sprecht, wann werdet
ihr dieſen Mann wieder finden? Und
dieſen Mann habt ihr gemoerdet! Er
iſt fur euch dahin, ſein Geiſt kann nicht
mehr zu eurem Wohle wirken, laßt ſeinen
Tod euch wenigſtens noch wohlthatig wer—
den, nehmt ihn als die geiſtige Hinterlaſ—
ſenſchaft des großen Mannes fur Eure
Beſſerung. Lernt Aufwallungen des
Bluts unterdrucken, um die Gerechtigkeit
nicht zu beeintrachtigen; lernt eure Be
ſchutzer lieben, um eure Verrather verach—

ten zu können. Nicht in dem ſtrengen
Mann des Geſetzes ſucht den Gegner eurer
Wunſche, ſondern in den lachelnden We—
ſen, die euren Leidenſchaften ſchmeicheln
und uberall euren wilden Reigungen den
Zugel laſſen. Standhafte Strenge fuhrt

nicht zum Herzen des Volks, o und noch
weniger zum Throne. Wer nach einer

Krone

Hier hat der Verfaſſer den bekanuten Aus
ſpruch fur ſich: qui vult amari, langui-
da regnet manu!
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Krone ſtrebt, buhlt um die Gunſt ſeiner

Witburger, ſchmeicheinde Gleißnerey iſt
ihm zur Seite, aber Grauſamkeit fern von
ſeinem Wege. Und doch konnteſt du ihn
ſturzen, kurzſichtiges Volk, ibn, den du
des Strebens nach“) Alleinherrſchaft zei—
heſt und nur in ſeiner anſcheinenden Grau—

B 2 ſam
Dieß iſt eigentlich das noch auszumitteln

de Hauptobjefkt in der Unterſuchungsſache
uber Robertspterre. Was war Roberts

pierre's Zweck und Ziel? War es Be—
grundung der Republik, ſo irrte er in

den Mitteln zum Zweck und er gehort, ſo
viele Grauſamkeiten er auch auf ſeinem
Gewiſſen haben mag, in die Klaſſe jener
Schwarmer, die aus Jrrthum Bo—

ſes ſtiften! Strebte er aber nach Al
leinherrſchaft und handelte alſo aus Egois

mus, ſo verdient er den erſten Platz
unter den blutdurſtigen Ungeheuern, wel—

Mche uns die Geſchichte ſchildert. Bis jetzt
aber iſt hieruber noch nichts dokumentir—
tes bekannt gemacht worden.

Anm. des Herausg.
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ſamkeit den Grund dazu finden konnteſt?
Du konnteſt ihn ſturzen, obgleich Mittel
und Zweck des ihm aufgeburdeten verruch
ten Unternehmens Widerſpruch in dem
Verſtande des Weiſen iſt? Du konnteſt ihn
ſturzen, obgleich er die Opfer, die deine

Wuth entflammten, aus jenen Standen
nahm, die von jeher deine Verrather

geba

vJ Auf Stande nahm Nobertzpierre nun
wohl allein nicht Ruckſicht, ſeine Philod
ſophie ſuchte den Stand in der Denkungs

art. Ariſtrotrat war ihm Jeder, der
nicht, wie Er uber die Revolution dach
te und gebohrne Ariſtokraten waren ihm
ſo lange gute Patrioten, als er ſie fur
ſeine Plane brauchbar fand. Er ſchien
es in aller Abſicht mit dem ganzen Men
ſchengeſchlechte in ſeinen Vaterlande zu

thun zu haben, und er wurde vielleicht der

Realiſirung des Einfalls:

Ein neues Menſchengeſchlecht ſolltt
durch ihn hervorgchn,



men!
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gebaren, aus denen fur immer ihres Da
ſeyns deine Verrather' hervorgehen wer—
den. O Volk, freyes Volk faſſe dei—
nen unſeeligen Jrrthum und verſohne dich
mit der Aſche deines aufgeopferten Stell
vertreters; weine ihm eine Chrane der
Reue und laß ſein Andenken dich ſtets zur
Weisheit und Vaterlandsliebe entflam—

Du aber erhabner Geiſt einer gemiß—
handelten Hulle, der du jetzt nach unruhi—
gen, ſturmvollen Tagen zum Lohne eine
wonnige Ruhe genießeſt, deine Gluckſelig—
keit wird es vollenden, eine Reihe von
Thaten zu uberblicken, die nicht fur dein
Vaterland allein, die fur die ganze Menſch
heit gethan waren. Du kannteſt die Welt
und die Geſchichte zu gut, um zum Lohn

repu
J

HD darum (wunderts euch noch?) darum

vertilgte er das alte!
wenn er langer gelebt hatte, nahe gekom—

men ſeyn.
Anm, des Heruausg.
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republikaniſcher Große etwas anderes, als
Blutgeruſt oder Dolchſtich zu erwarten;
du kannteſt dein Volk zu qut, um vor der
erſten Begrundung des Werkes fur vor-
zugliche Thtigkeit etwas anderes als den

Tod zu heffen. Und es macht dich noch
großer, daß du bey dieſem Vorausſehen
doch und dennoch nicht wankteſt. Du warſt
es, der das Mißtrauen in deinem Vater—
lande zur Tuggend machte, und du ſelbſt

warſt das grote Opfer, daß man dieſer
Tugend der Staatskunſt ſchlachtete. Va—
terlandsliebe beſeelte dich uberall und ganz,

aber es war mehr als Vaterlandsliebe, es
war Liebe'zur Menſchheit, der du
in deinem Volke ein Muſter der Wieder—
geburt zu ihrer reinen Wurde aufzu
ſtellen dich muhteſt. Dir war es nicht
genug, den Menſchen zum alucklichen Un
terthan zu machen, dein Unternehmen wär
es, den Menſchen im Menſchen zu vered—
len und eine veredeltere Generation auf—
zuſtellen, bey deren Anblick die zathaften

Vvolker des Erdbodens Schamrothe auf ih
ren Wangen und Demuthigung im Herzen

fuhlen
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fublen mußten! Ach, die Rationen ſehen
nur auf Wohlſtand, ohne dir den großen
Gedanken nachdenken zu konnen, daß es
eine hohere Beſtimmung fur den Menſchen
gabe, als gemachlich zu leben, daß es ein

weit erhabneres Unternehmen ſey, der
Menſchheit Werth und Wurde wieder zu
geben, als den Menſchen ſfur die kurzen
Tage ihres irrdiſchen Wandels eine beſſere
Weide anzuweiſen? Du warſt uber
dein Zeitalter erhaben, vollendeter Ro—
bespierre, die Menſchheit hatte dich
zum Stellvertreter erkohren, um ihre Rech

te wieder herzuſtellen, und ruhmlich baſt
du deinen Beruf erfullt. Du griffeſt dem
Rade der Volkszugelloſigkeit mit allgewal
tigem Arme in die Speichen und hielteſt

es auf in ſeinem alles verſchlingenden Lau

fe. Glauben an Gottheit und Unſterb
lich

u) Doch gewiß, nur dann, wenn es mit in
ſeinen Plan gehorte, denn außerdem ha—

ben wir der entgegengeſetzten Beyſpiele von
igqhm mehrere.

Anm. des Herautg.
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lichkeit pflanzteſt du aufs neue in die Her-
zen deiner Mitburger, um ihre Thatkraft
fur Ewigkeiten zu beſeelen, um ihnen Kraft
zu Aufopferungen zu geben, um ihnen Ach

tung fur den Menichen einzufloßen,
den du als Burger der Welt und
der Ewigkeit zugleich aufſtellteſt.
Man kniete innig aeruhrt am Altar der
wieder verehrten Gottiheit, man fuhlte ſich
glucklich im erhabnen Gefuhle der Unſterb

lichkeit, man ſchritt von Stufe zu Stufe
in der Veredlung ſeiner ſelbſt da wur—
de deine Laufbahn unterbrochen und es dir
nur vergonnt, vom Stralenſitze deiner ewi—
gen Glorie die Bollendung deſſen zu ſehen,

was dein hoher Beruf mit tauſendfacher
Wubſeligkeit bier einleitete. Das

Schick

Die offentliche Meinung in Deutſchland
kommt hierin mit dem Verfaſſer ziemlich
überein, denn man hort es faſt uberall,
daß wenn NRobertspierre nicht geweſen

ware, die franzoſiſche Republik nie! zu der
Confſiſtenz gelangt ſeyn wurde, worin ſie

lich



625)
Schickſal wird den abgeriſſenen Faden
deiner Unternehmung aufnehmen und dei—

ne vollkommenſte Gluckſeligkeit wird mit
dem Tage beginnen, wo du dein Volk am
Ziele ſeines Werkes und die ubrigen Ra—

tionen

ſich jetzo befindet. Sein blutiges Syſtem
war ein nothwendiges Uebel, heißt es,
das man ertragen muſte, um einem lan

gern enicht zu erliegen; um dem Feinde
von außen zu widerſtehen; um die Krafe
te auf Einen Punkt zu vereinigen und durch

Tiranney die verlohrne Geſetzkraft zu er
ſetzen; um die in allen Gemuthern ſich
regende Herrſchſucht zu bandigen und alle

kleinere Factionen durch eine große zu un
terdrucken, da ſie nicht vernichtet werden
konnten u. ſ. v. wWenn dieſe An—
gaben auch nur zur Halfte wahr waren,
ſo wurde das dem Verfaſſer fur, die Be
hauptung hinreichend ſeyn, daß Roberts—
pierre das jetzt vollendete Werk durch eine

treue Ausfuhrung ſeines Syſtems einge
leitet habe!

9

Anm. des Herautg.
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tionen im eifrigen Beſtreben erblickeſt, dei
nen Sohnen von Stufe zu Stufe zum Zie—
te veredelterer Menſchheit nachzuklim—
men!

Jhr aber, Bewohner aller Welttheile,
die ihr Menſchen ſeyd und eure Menſchheit
fuhlt, weint dem Gefallenen eine Thrane,

weinet! ihr alle verliert gleich viel an ihm,
das geſammte Menſchengeſchlecht traure,
dann es ſiel ein Stellvertreter der
Menſchheit!

qÊ

—n gAAuur.

v

—S
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Folgende Bucher ſind von der Aueſchen Buch—

handlung in Kothen verlegt, und in den vorzug—

lichſten Buchhandlungen ſtets um beigeſetzte

Preiſe zu bekommen.

Beſchreibung einer neuen Spinn-. Zwirn-Haſpel-Kratz.
und Krempel-Maſchine zu hundert und mehrern Faden
4to. Nebſt 27 Abriſſen auf eilf Kupfertgfein gr. Fol.

7g ſonſt io thl. jetzt zthil.
Bluten Anhaltiſcher Muſe. Erſte Sammlung. Schreib—

papier 792
12 gr.

„Chreſtomathie deutſcher Gedichte, geſammlet und erklart
v. C. F. R. Vetterlein, inz Banden. 796 97. 2thl.

(Es iſt dies nicht eine bloße Sammluna, deren wir in
Menge haben, ſondern der Verf. hat mit ſorakaltigſtet
Auswahl die vorzuglichſten Produkte der aroſten Dicuter
Deutſchlands aurgetboben, mit etuem kritiſeten und er—
klarenden Kommentar verſeben. die Sckhonneiten und Vor—
züge jedes rinzeln Gedichts zerarieder“, ſo wie auf otie
etwatgen Mangel deiſelben autmerkſam gemacht, unn das
durch ſtudirenden Junglingen und Faunden der deut—
ſchen Dichtkunſt die zweckmatigſte Auleitung zum rich—
tigen verſteben nuſrer guten Dichter undzu eignen Arbei—
ten gegeben. ſo daß der Kenner der Nützlimkeit dieſes
Unternehmeus ſeinen Beifall nicht verſagen wird.)

Coörnelii Nepotis vitae excellentium imperatorum,
fur Schulen bearbertet, und mit einem fur dieſelben
brauchbaren Warterverzeichn ſſe verſehen 796 12 gr.

(Bei einem richtigen und korrekt gedrnckten Texte nach

Heuſingers Rerenſiou enthalt dieſe Ausgade noch ein ſie—
den Bogen ſtaries Wor erborz ichniß, welches wohl mehr
zum richtigen, verüehen dieſes kerurren romiſchen Schrift
ſtelers und des Gentius der lateiniſchen Sprache uber—
haupt beitragen durfte, als ſo manche audre bicher be—
kannte Anmerkungen und Roten von und nach Minellius

J d. ul.



u. d.gl. Mehrere bereite bekaunte gunſtige und ehren
volle Urteile daenher werden: dem Buche ſelbſt zur Em—
pfehlung ſo wie iem müedigen Hereusgeder deſſelden
tium Loine etur ſeinr verdieniliche Ar'en gereichen, da—
her er aue ſo itt ter die einzelne rabetude Stimme ei—
nes Rieztaſenten mird üderſe!en können, dem dieſe Aus—
gade des e pes doch nicht ganz nach feinem Sinne gera—
theu war.)

De ſtudio Lecori juventuti ſcholaſticae maxime
commendando, breviter expoſuit et praecepit

J. C. V.  56 48gr.(Dieſts lautei. iſche Sittenhuüchlein iſt in 49 Paragtaphen
oder bicnitie eingeterlt wodurch es ſich qai.j vortüglich
zum Gebrauch in Schulen und zur Uebuung im Ueber—
ſttzen eiguet.)Handbuch, neucſtes, fur Freunde und Verchrer der ſcho

nen Wiſſenſchaften oder kritiſche Abhandſungen. und
Rezenſionen uber Gegenſtände aus allen Theilen der
ſchonroiſſenſchaftlichen Luteratur, als Anleitung zur

richtigen Beurtetlung und Wurdigung der neueſten Pro
dulte aus dieſem Gebiet. Jnz Banten.7)7 Athl.

(Was man hierin zu ſnaäen babe, zeigt der Titet deut—

lich genug an. Ein kunrzer Vorbericht in dem Werke
ſelbſt giedt uber die Erſcheinung deſſelben in dieſer Form
nahert Auskunft.)

Hartmann,  C. J. Commentatio in Epiſtolam Ju—-

dae ato. 793. 48rKrauſe, A. M. Friedenspredigt wegen des zwiſchen Sr.

Koönigl. Maj. von Preußen und der Republik Frank—
reich am 5. Avrll i79. geſchloſſenen Friedens zu Ba
ſel auf hochſten Befehl uber Pſ. ioo v. 4, in der St.
Metri Kirche zu Gramedorf gebalten. Brochirt. 2gr.

Lobetnan. F. G. A, Ankhalis Gerichtsſaan oder fleine
Abhandiungen und Bemerkungen uber verſchiedene in
Ansatt vorgekommene Rechtsfragen und Rechtutent—
ſcheidungen, wobei zugleich mehrere Rechtshandel
ſelbſt kurzlich erzahlt werdtin, ites und 2tes Stuck.

795 96. 12 gr.Juriſtiſche Nebenſtunden oder praktiſche Abhand—
lungen und Bemerknngen aus dem Civel. Criminal und
Anhaltiſchen ſtatutariſchen Rechte 18 u. 2s St. 12gr.

(Iſt mit Anhalts Gerichtsſaat ein Buch, und wird
fortgeſetzt. Es ſind üdrigens zu beſondere und ſeltene
Aechtefalle in dieſen beiden Heften abgehandelt und mit

rechte



rechtowiſſenſchaftlichen Gutachten begleitet, ſo daß ſelbi—
ge niecht allein tür den einheimiſchen ſondern auch fur
den auslandiſchen Rechtsgelehrten nutztich und lekrreich
ſeyn werden; und was man von einem Lobethan
in dieſem Fache erwarten kaun, das iſt dem juriſtiſchen
Publikum deteits zu ſehr bekannt, als daß,man es hier
erſt darauf aufmerkſam machen durfte.

Otto, M. G., Verſuch einer neuen, weit vorteilhaftern
Praxis Conjug. et Deèelin. Mit Anfuhrung der
Hauptregeln aus allen eingefuhrten Gramma. iken. 787.

Gar.
Spendelin, J. C., Handbuch uber die geſamten deute

ſchen Steuerrechte, in 2 Theilen. 790. uthl. 8gr.
Ueber Unterweiſung und Erziehung. Aus dem Engl.

uberſetztvon J. B. Gleim. 792. 2 gr.Unterhaltungen eines Lehrers nat ſeinen Schulern uber
das Leben, die Lehre, Schickſale, und Thaten Jeſu
Chriſti. Ein kehr- und Leſebuch fur Kinder und
Nichtkinder; durchaus hiſtoriſch brarbeitet, von E.

Z. Bertike ir Th. 796. 12 ar.(Das Publikum hat den Werth dieſes religioſen Lehr
buchs bereits erkanut und der Verfafſer deſſelden iſt wie—
derholentlich von mehreren würdigen Gelehrten und
Kinderfreunden zur Fortſetzung aufgefordert werden.
Es wird demnach hiermit die Verſichrung geßeden, daß
der 2te ungleich wichtigere Teil dieſer Unterhaltungen
aleich nach der Oſter. Meſſe 1797 ganz gewiß erſcheinen

werde.)
Vollbedinag, M. J. C. zweckmaßige Darſtellung und deut

liche Erklarung der veralteten, dinkeln und friemdarti—
gen Worter und Redensarten in Luthers Bibel-Ueber—
ſetzung. Fur Lehrer in Volksſchulen und Ungelehrte

3. 707 4gr.(Die gelehrten Arbeiten des Hn. Verfaffers ſind im Pu
blikum ſchon zu allgemein von Seiten ihres Werntbs be
kannt, als daß' nicht auch dieſes neue Produtt ſeines
Fleißes eine aunſtige Aufnahme finden ſonte. Das
Werkchen iſt übrigens mit aeſpaltenen Kolumnen in
groß und klein s. (letzteres auf Schreihpavier) gedruckt,
dantit ſolches an alle Oktav-Bibelu dequem angebunden
werden kann. Man bittet daher bei hen Beſtellungen
jedesmal zu bemerken, welche von beiden Ausgaben man
verlange.Vorleſungen uber die franzoſiſche Sprache, oder grundli—

che Auweiſung dieſelbe zu lehren und zu lernen. Nach
den



den neueſten Grundſatzen bearbeitet, mit einem Anhan
ge neufrankiſcher, eiſt ſeit der Revolution entſtandener,
Worter und Redensarien, von F. N. Godifke. 795.

20 gr.(Eawerlich wird dieſes gründliche und faßliche Lehrbuch
unter den vielen zeither erſchienenen zum Teit auch

recht quten franzoſchen Grammattken aanzlich vecageſſen

t
weroen, da es ſchon mehrere Lehrer der franzoſiſchen
Eprache bhet inrem Umterrichte eingefuhrt und zweckma—
fig befunden haben. Ein beſonderer Vorzug dieſer
Spradct lehre vor vielen andern iſt der Anhaug neunjran—
kiſcher Worter, der auch unter folg.ndem Titel beſon—
ders ju bekonimen iſt)Worterbuch, uneues franzöſiſches; diejenian Ausdrucke

enthaltend, weiche enrweder der franzöiſchen Revolu—
tion ihr Daſeyn verdanken, oder deren Bedeutung waha
rend derſelben geandert iſt. Geſammielt und heraus—
gegeben von F. A. Godike. 796.

6 gr.

So eben ſind fertig geworden:

5 Woran lieqgt es, daß unſre Zeiten nicht beſſer ſind? Eine
Erorteruna der Urſachen der Unzufriedenheit und des

n Misvergnugens unter gewiſſen Volksklaſſen nebſt den
un

1 wirkſamſten Mitteln ſie aus dem Wege zu raumen 798.

ſ ggr.Der neunte Thermidor, oder Apologie revolutionairer
Grauſamkeit 798.

3gr.
2

J
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Folaende Schriften fur Freunde angenehm unter
haltender und intereſſanter Lekture ſind fur beige—

ſetzte Preiſe durch alle Buchhandlungen zu
bekommen und in den vorzuglichſten

Leſebibliotheken zu finden.

Die mit einem“ bezeichneten ſtnd von der Oſter—
Meſſe 1797.

eNuauſtin und Numa und die Ritter des beſſern Zeitalters.
Ein wichtiger Aufſchluß uber die neueſte Tendenz der
geheimen Geſellſchaften uberhaupt und der Frei Maure—
rey insbeſondere. Aus Originaiſchriften. Cairo, gedruckt

unter den Pyramidtn 5797 7 gr.
»Beweiß, unumſtoßlicher, daß die Frei-Maurer Jakobi—

ner und ſchuld an allem Unheil in der Welt ſind. Ge—
genſtuckzum Auguſtim und Numa. Caairo, gedruckt

unter den Pyramiden 9797 3 gr.Brand Werner oder wie der Leſer will. Eine
Sammlung von Gemalden, deren Originale wirklich

exiſtiren. 9 gr.Copieen nach der Natur. Epiegel fur Junglinge und
Madchen. Von dem Verf. des Sebaidus Gotz.

18 grDenkwurdigkeiten aus der wirklichen Welt. Ein Pen—
dant zur Kenntniß menſchlicher Charaktere und Schick—

ſale, in 3 Banden. uthl. 1ogr.
Eckto von Ardelk und Eilika von Vollerhauſen, Ritter

roman aller Ritterroniane, von Eppo Attila, Ge—
ſchicht, und Geſchwindſchreiber zu Burg Weißenfels.

as gr.»Entdeckungen, neueſte, im Reiche der Weiber und Mad—

chen. Durch eine Reiſe veranlaßt. Erſtes Bandchen,
Gynakopolis 1797, und auf Koſten der deutſchen Brua

der-Union. I4 gr.Erneſtine. Eine Novelle der neueſten Zeit. Als Spie—
gel aufgeſtellt fur Vater und Sohne, Mutter und Toch.
ter, Junglinge und Madchen, in 2 Abtheilungen.

ggr.
Frit



J J Friedrich Schleemann, eine Geſchichte, wunderlich undJ

J

wahr, von D. A. ir Th. mit 1 Kupf. I1o gr.Guſtav Roſenthal, oder. Redlichkeit auf der Probe.
Emne auf Akten und Urkunden ſich grundende Geſchich—

te, ina Theilen. 2o gr.E Huſaren, die preußiſchen, im franzoſiſchen Nonnenkloſter.

J.
Ein Schauſpiel in 5 Aufzugen. Mit 1Blatt Muſik.

J or.J  Julius Liontar, eine Raubergeſchichte aus den dori—

gen Jahrhunderte. i8gr.Macht, die, der Religion, oder die beſiegte Liebe. Ein
Gedicht inzwei Geſaugen. Aus dem Eugl. des D. Ed.

Young. Oruckonpier. 2gr.Ddgſſelbe auf holl. Poſtpapier. zur.
»Rarr, der, aus Liebe oder die uble Probe. Ein Schau—
ſvlel in zwei Handlungen von Maytur, verdeuiſcht von

J. Beauregard. 4gr.Rugen einiger Mißzbrauche und Junkonvenienzen unſers
ſoaenannten philoſophiſchen Jahrhunderts. Athen,
und zu finden in allen Buchhandlungen Deulſchlands.

io gr.Szenen aus Roms goldnem Zeitalter. Von dem Verf.
des Otto von Schwarzburg. Mit 1Kupfer. 16 gr.

Trauſchein, der, ein Luſtſpielin 1 Aufz. 3gr.
Univer ſitatenrevolution. Ein Gluckwunſch fur die Uni—

verſitat Halle an ihrem erſten Jubelfeſte, von J. G.
Karl Schluter, Doktor der Weltweisheit, ehemaligem
Zoöglinge dieſer Untverſttat. ggr.

Warnek von Ufeld oder das Skelett. Geſchichte aus dem
vierzehnten Jahrbundert. Aus mundlichen und ſchrift—
lichen Traditionen zuſammengetragen. ggr.

»Zuruflan die Furſten und Volker Europa's von einem
aus Frankreich zuruckgekehrten Deuiſchen. 2 Auflage

mit einem Nachrufe des Herausgebers. Brochirt.

t J J 2 gr.
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